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Ein sicherer Hafen


Der Autor alleine mit dem Kanu auf großer Fahrt. Kanada, 1985 Die Ereignisse auf dieser Tour dienten als Inspiration für das Kapitel "Ein Kajak im Fjord". Foto: Kamera mit Selbstauslöser
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Stefan Pastor wird am 18. Dezember 1962 in Deutschland geboren. Schon als Kind liebt er die Natur und träumt von Abenteuern und vom Leben in der Wildnis.


Im Alter von 19 Jahren erfüllt er sich seinen größten Wunsch und fliegt nach Nordamerika, wo er auf sich allein gestellt zunächst drei Monate lang Kanadas Westen durchstreift. Von einem Kanadier erhält er den Kurznamen Steve, den er fortan während zahlreicher Aufenthalte im Land beibehält. Geld verdient er im Forstbetrieb. Mit dem Studium der Naturwissenschaften auf dem Zweiten Bildungsweg realisiert er seinen nächsten Lebenstraum und arbeitet freiberuflich als Biologe.


Während einer Tour mit dem Mountainbike, mit dem er leidenschaftlich gerne das heimische Mittelgebirge erkundet, hat er die Idee zu einem Comic - den Abenteuern von Steve und seinem sprechenden Mountainbike Wheelie.
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Vorwort


Wie alles begann


Es war ein schöner, sonniger Tag im Frühling und nur ein paar kleinere Wolken zogen langsam über den strahlend blauen Himmel. Ich war mit meinem geliebten Mountainbike auf Entdeckungstour. Der schmale Hohlweg, den ich entlangfuhr, war nur wenig benutzt. Sonnenstrahlenbündel fielen durch die Baumkronen des Waldes zu beiden Seiten des Wegs und brachten das frische, saftige Grün zum Leuchten. Ich rollte über einige knorrige Baumwurzeln, die den Weg durchzogen, bevor dieser den Wald verließ und als steiniger Pfad einen baumlosen Berghang querte. Auf der anderen Seite der Lichtung angekommen, führte er mich tief in das kühle Dunkel des alten Hochwaldes. Nach einem kurzen, steilen Anstieg erreichte er schließlich den Gipfel, um sich in einem Blockmeer aus Granit aufzufächern und die Aussicht auf die Felder, Wiesen und Wälder des Umlandes freizugeben.


War das herrlich! Eigentlich war ich schon länger unterwegs als geplant, aber ich konnte nicht genug davon bekommen, als einsamer Wanderer auf zwei Rädern nahezu lautlos durch die Landschaft zu streifen. Ich wollte noch nicht umkehren. Ich wünschte mir, ich könnte immer weiter fahren. Weiter und weiter, erkunden, was hinter dem nächsten Hügel liegt und wieder hinter dem nächsten. Ich träumte, die Hügel und Wälder würden niemals enden. Ich fuhr einen kleineren Steilhang hinab, als sich mein Tagtraum plötzlich verselbständigte. Was, wenn mein Mountainbike lebendig wäre und unser Leben ein einziges Abenteuer? Was, wenn es sprechen könnte und wir wären die besten Freunde, unzertrennlich und immer unterwegs, von Horizont zu Horizont, ohne jemals umkehren zu müssen?


Ich musste schmunzeln über diese Vorstellung, als es passierte: Meine Nase juckte. Nun, natürlich ist es normalerweise nichts Besonderes, wenn einem die Nase juckt. Aber meine Nase juckte dort, wo sie eigentlich nicht mehr jucken konnte, nämlich weiter vorne als sie bisher gereicht hatte! Ich schielte mit beiden Augen zur Nasenspitze. Das war nicht die Nase, die ich kannte, sie schien irgendwie gewachsen. Größer und runder als gewohnt war sie!


Ich nahm den kleinen Blechspiegel, den ich immer dabei hatte, um mir gegebenenfalls ein lästiges Sandkorn oder etwas Ähnliches aus dem Auge entfernen zu können aus der Tasche und blickte hinein. Heraus blickte ein lustig aussehender Kerl mit gelbem Strubbelhaar und einer gesunden, orangebraunen Gesichtsfarbe, die mich entfernt an einen Indianer erinnerte.


Ich blickte verwundert auf und sah in die Ferne. Nicht nur ich hatte mich verändert, auch die Umgebung war anders. Das Dorf, das ich noch vor einem Moment deutlich hinter den Wiesen sehen konnte, war verschwunden. Die Berge waren zu mächtigen Gebirgszügen gewachsen und die weiten, bewaldeten Täler waren durchzogen von wilden Bächen und Flüssen, die in türkisblaue Seen mündeten. Nichts als grandiose, urwüchsige Natur erstreckte sich um mich, soweit das Auge reichte.


Eine freundliche Stimme drang durch mein Staunen. „Da unten ist ein guter Lagerplatz, Steve“, sagte mein Bike zu mir und lachte mich an. „Das ist ein schönes Fleckchen, Wheelie“, antwortete ich, als ob es das Normalste der Welt wäre und lachte zurück. Wir machten uns auf den Weg hinunter zu unserem Lagerplatz an diesem Tag unserer langen Reise, mein sprechendes Mountainbike Wheelie und ich. Es war das Normalste der Welt.









Der Geheimauftrag am Blauen Fjord


Das Signal


„Vorsicht – heiß und fettig!“, rief Steve und balancierte einen ansehnlichen Berg frischgebackenes Waldläuferbrot auf einem selbstgemachten Steinteller vor sich her. Eigentlich war es mehr eine dünne Steinplatte in ihrer natürlichen, unregelmäßigen Form, deren Ecken er ein bisschen abgerundet und deren Oberfläche er etwas poliert hatte, aber jedenfalls erfüllte sie ihren Zweck als flacher Servierteller. Maxl, dem Bären, war es sowieso egal, worauf sein geliebter Leckerbissen kredenzt wurde, Hauptsache er bekam etwas davon ab – und das war immer der Fall, wenn er Steve und Wheelie besuchte.


Maxl war ein intelligenter und außergewöhnlich freundlicher, aber dennoch wilder Grizzlybär. Er hatte Steve und Wheelie eines Tages geholfen, als sie sich inmitten eines großen Waldbrandes in einer äußerst misslichen Lage befanden, und seither waren sie Freunde. Wilde Bären darf man nie füttern. Das ist sehr gefährlich und auch nicht gut für die Bären, weil sie dann Menschen mit Nahrung in Verbindung bringen und Wanderer belästigen oder in Autos und Siedlungen einbrechen - was für alle ein schlimmes Ende nehmen kann. Genau genommen gilt das sogar für alle Tiere der Wildnis. Aber erstens gab es dort, wo Steve und Wheelie lebten, im Umkreis von hunderten von Kilometern keine Straßen oder menschliche Siedlungen, sondern nur Steve, Wheelie und ihre Freunde, und zweitens, mit guten Freunden teilen, das darf man immer! Und Maxl liebte es, wenn Steve dessen Leibspeise, Bannock mit Erdnussbutter, mit ihm teilte. Wheelie aß nichts, aber er nahm gerne einen Schluck frisches Leinöl zu sich. „Das ist gut gegen Rost!“, pflegte er zu sagen, wenn er das Öl genüsslich durch einen Strohhalm schlürfte.


Steve stellte die Portion Bannock auf dem selbst gezimmerten Picknicktisch ab, der vor der Blockhütte am Eriksee stand, wo er und Wheelie zusammen wohnten. Tisch und Bänke hatte er aus geschnittenen Bohlen gefertigt, die so stark waren, dass sie sogar einen Grizzlybären wie Maxl aushielten. Seine beiden Freunde hatten schon Platz genommen. Wheelie hatte wie üblich seinen Becher mit Leinöl vor sich stehen und Maxl saß am Tisch und wartete geduldig auf seinen Leckerbissen, die großen Tatzen artig links und rechts vor sich liegend. Die Sonne schien und es war ein herrlich milder Sommertag, wie gemacht für ein gemeinsames Essen im Freien. Steve nahm zwei Fladen Bannock und legte sie auf seinen Teller. Den größten Teil des Bannockbergs stellte er vor Maxl.


„Haut rein! Lasst es euch schmecken!“, sagte er, während er sich setzte und in sein Brot biss. Maxl benutzte geschickt seine Krallen wie eine Gabel und schob sich einen ganzen Fladen auf einmal in den Mund. Er schloss verzückt die Augen und genoss den Geschmack der warmen, zerlaufenen, süßsalzigen Erdnussbutter. So etwas Leckeres gab es im ganzen Wald sonst nirgends, nur hier bei seinen Freunden! Sie aßen und tranken und ließen es sich gut gehen. Nach dem Essen standen sie auf und legten sich nur wenige Schritte neben dem Picknickplatz in den warmen Sand mit den vielen hübschen anthrazitfarbenen, rund gewaschenen Steinchen am Strand des großen, türkisblauen Eriksees. Den See hatten sie nach Erik, einem befreundeten Buschpiloten, benannt. Zufrieden lauschten sie dem leisen Plätschern der kleinen Wellen, die sanft gegen das Ufer liefen. Maxl lag etwas auf der Seite und Steve saß aufrecht mit dem Rücken gegen den mächtigen Grizzly gelehnt, die Arme vor der Brust verschränkt und beide Beine weit von sich gestreckt. Wheelie lehnte an Maxls Schulter. So dösten sie schließlich zu einem gemütlichen Verdauungsschläfchen ein.


Nach etwa einer Stunde wachten sie erfrischt und ausgeruht wieder auf. Steve stand auf und streckte sich. Wheelie rollte langsam neben ihn und dehnte seinen Lenker. Maxl erhob sich und stupste Wheelie freundlich mit seiner Bärennase an. Wheelie lachte. Dann drückte er seinen riesigen Bärenkopf gegen Steve. Beide kannten Maxls Abschiedsritual und wussten, gleich würde er sich davon trollen und bis zu seinem nächsten Besuch wieder im Wald verschwinden. Steve nahm beide Hände und wuschelte das zottelige Fell des Grizzlybären kräftig hin und her. „Mach’s gut, alter Junge!“, sagte er. „Brumm!“, machte Maxl und tapste davon. „Tschau Maxl, komm bald wieder!“, rief Wheelie ihrem pelzigen Freund hinterher.


„Es fühlt sich im ersten Moment immer komisch an, wieder allein zu sein, wenn man lieben Besuch hatte“, meinte er nach einer Weile. „Was machen wir jetzt?“ „Erstmal die Küche sauber, bevor der Teig eintrocknet“, entgegnete Steve pragmatisch. Er gab sich immer Mühe, die Hütte in Ordnung zu halten. Aber jedes Mal, wenn er Bannock machte – und das war praktisch jeden zweiten oder dritten Tag – klebte der Teig überall am Ofen, am Geschirr und auf den Tischen und Bänken. Ganz gleich, wie sauber und sorgfältig er damit begann, den Teig zu rühren und zu kneten, Brötchen zu schleifen oder Fladen zu rollen, früher oder später klebte irgendwie immer alles.


„Okay, du spülst und ich trockne ab!“, rief Wheelie. Er konnte seinen Lenker bewegen wie Arme und zwischen den Bremshebeln und den Griffen Dinge greifen. Aber er mochte Wasser nicht besonders. Allein der Gedanke, das schmutzige Geschirr im kalten Wasser des Sees zu waschen, ließ ihn schaudern. Das überließ er gerne Steve. Er schnappte sich ein Geschirrtuch. Sie stellten die Schüsseln, Töpfe und Teller ineinander und gingen hinunter zum See. Steve füllte die Teigschüssel halb mit Wasser und benutzte den feinen Sand des Strands als Scheuermittel. So wurde alles wieder schön sauber. Er reichte Wheelie die nasse Schüssel und nahm sich den Topf vor.


„Es kribbelt“, sagte Wheelie. „Was kribbelt? Das bisschen Wasser?“, fragte Steve leicht verwundert. „Nein, mein Rahmen“, antwortete Wheelie etwas abwesend. „Ping ist im Anflug!“ Ping war ein Raumfahrer einer fremden Zivilisation, die seit vielen tausenden von Jahren andere Welten besuchte und erforschte. Er war der einzige Überlebende einer Forschungsmission, die bei ihrem Landeanflug mit einem Asteroiden kollidierte und abstürzte. Seither hatte es keine weitere Mission mehr gegeben. Ping hatte keinen Kontakt zu seinem Planeten und lebte in seiner Forschungsstation tief unter dem Höhlengebirge. Auch wenn er ganz alleine hier war und praktisch keine realistische Chance bestand, jemals wieder nach Hause zurückzukehren, führte er dennoch Tag für Tag diszipliniert und gewissenhaft seine Naturforschungen durch, so wie es ursprünglich sein Auftrag war. Er liebte seinen Beruf und das half ihm, mit seiner schwierigen Situation zurechtzukommen. Er wurde von geheimen Spezialeinheiten des Militärs gejagt, vor denen er sich mit Hilfe seines überlegenen Wissens und seiner hochentwickelten Technologie schützte. Seine Station und sein Forschungsshuttle wurden von einer mächtigen Energiequelle, dem Pudilium, gespeist. Gefährliche, skrupellose Leute versuchten Ping gefangenzunehmen und die Technologie seiner Basis für ihre eigenen, finsteren Pläne zu nutzen. Dieses zu verhindern, war wesentlicher Bestandteil seiner Aktivitäten. Steve und Wheelie hatten ihn vor etwa vier Monaten kennengelernt, als er wegen eines technischen Defekts mit seinem Shuttle abstürzte. Zusammen hatten sie dann das Pudilium und damit die Welt gerettet. Seither waren sie Freunde und Ping kam gelegentlich auf einen Sprung vorbei.


„Oh! Ping kommt zu uns? Wie schön!“, freute sich Steve. „Am besten, wir backen gleich noch eine Portion Bannock! Sieht man ihn schon?“ Steve kniff die Augen zusammen und suchte den Horizont nach dem hellen Lichtpunkt ab, den Pings Shuttle üblicherweise am Himmel abgab. Pings Schiff und Wheelies Rahmen hatten ähnliche Materialeigenschaften und dieselbe Schwingungsfrequenz. So konnten Ping und Wheelie in gewisser Weise über Pings Shuttle wie ein Sender und ein Empfänger miteinander über weite Strecken kommunizieren. Bei Wheelie erzeugte dies entweder ein Kribbeln im Rahmen oder eine Art Tagtraum-Bild, das er in seinen Inneren wahrnahm. „Er müsste jeden Moment auftauchen“, sagte Wheelie und blickte nach Westen. „Ah ja, dort ist er!“, rief er erfreut und deutete mit seinem Lenker in Richtung einer der mächtigen Bergketten, zwischen denen der Eriksee eingebettet lag. Wheelie hatte scharfe Augen und es gab nahezu nichts in seiner Umgebung, das ihm nicht sofort auffiel. „Jetzt sehe ich ihn auch!“, rief Steve erfreut und blickte auf den hellen Lichtpunkt, der zwischenzeitlich an Höhe verloren hatte und sich nun unterhalb der Baumgrenze deutlich vom blaugrünen Wald eines Berghangs abhob.


Pings Shuttle flog sehr schnell, auch wenn er jetzt schon stark abgebremst hatte. Im nächsten Moment landete das Schiff, das aus technischen Gründen wirklich ziemlich genau so aussah, wie man sich eine fliegende Untertasse eben vorstellt, auch schon neben ihrer Hütte. Die Luke ging auf und Ping trat ins Freie. „Steve! Wheelie! Wie bin ich froh, euch zu Hause anzutreffen!“ Ping schüttelte herzlich Steves Hand und Wheelies Lenkergriff. „Willkommen, Ping!“, erwiderten beide erfreut. „Schön, dich zu sehen! Wie geht es dir?“ „Gut. Aber ich muss etwas mit euch besprechen“, kam er gleich zur Sache. „Das heißt, wenn ihr Zeit habt.“


„Aber klar haben wir Zeit. Für dich immer!“, rief Wheelie. „Das klingt geheimnisvoll“, sagte Steve. „Komm, setz dich, dann können wir reden. Hast du Hunger? Ich habe Bannock gebacken“, fügte er noch hinzu und deutete zum Picknickplatz. „Oh, ich könnte schon einen Bissen vertragen!“, sagte Ping erfreut und setzte sich. Steves Bannock wurde allgemein sehr geschätzt, nicht nur von Grizzlybären. „Was möchtest du dazu trinken? Birkensaft? Tee? Ahornsirup mit frischem Quellwasser?“ „Ahornsirup mit Quellwasser, bitte“, antwortete Ping. Nicht weit hinter Steve und Wheelies Hütte sprudelte jahrein, jahraus, bestes Wasser aus dem Boden. Natürlich konnten sie auch aus dem See schöpfen, aber manchmal war das gar nicht so leicht. Besonders zur Zeit der Herbststürme, wenn Wind und Wellen das Wasser aufwühlten und dann allerlei Ästchen, Blätter, Sand und Treibholz durcheinandergewirbelt wurden und die Gischt am Ufer hochspritzte. Die Quelle dagegen war immer schön sauber.


„Nun, was hast du auf dem Herzen, Ping?“, fragte Steve, nachdem sie gegessen hatten. „Es gibt Aktivitäten unter den Bergen. Irgendwo im verlassenen Teil der Alten Anlage“, begann Ping. „Du meinst, in dem Teil, der nicht von deinen Leuten gebaut wurde?“, fragte Wheelie. „Ganz genau, Wheelie. Das Sicherheitssystem meiner Basis hat tief unter dem Berg ein periodisch wiederkehrendes, elektromagnetisches Signal festgestellt, das mit ziemlicher Sicherheit nicht natürlichen Ursprungs ist. Das sollte nicht sein. Die Gänge und Hallen sind seit Urzeiten verlassen. Niemand gelangt dort hin. Und schon gar nicht, ohne den Alarm in meiner Basis auszulösen. Und doch ist es da“.


„Was bedeutet das?“, fragte Steve. „Das bedeutet, ich muss herausfinden, was da vor sich geht“, antwortete Ping. „Zur Sicherheit meiner Basis und meiner eigenen. Und auch der euren. Wir haben Feinde. Ich brauche euch nicht an die Soldaten der geheimen Spezialeinheit zu erinnern und die unbekannten Mächte, die hinter ihnen stehen. Außerdem gehört es gemäß meines Auftrags zu meinen Pflichten als Kommandant, die Station zu schützen und ihren Einfluss auf die Welt der Menschen so gering wie möglich zu halten“, erklärte er. „Es gibt jedoch ein Problem“, fuhr er fort. „Also, mindestens eines, bis jetzt. Ich weiß nicht, wo das Signal genau herkommt. Mein Computer hat kaum Informationen über diesen Teil der Anlage. Er ist einfach so weit verzweigt und so uralt, dass es im System nur wenig Aufzeichnungen gibt. Also musste ich nachsehen. Manche der großen Tunnel kenne ich von meiner Arbeit her. Wie ihr wisst, verwende ich sie manchmal als Abkürzung, wenn die Aktivitäten des Militärs draußen zu hoch sind, um sicher zu reisen. Zwar ist ihnen mein Shuttle technisch weit überlegen, aber ein Risiko birgt eine Begegnung dennoch immer. Ich bin also einige der Tunnel abgeflogen. Das Signal wurde jedoch nicht stärker und die vielen Seitentunnel, die ich erkunden müsste, um eventuell die Quelle zu finden, sind hunderte Kilometer lang und leider zu eng für mein Schiff. Deshalb dachte ich, vielleicht habt ihr eine Idee. Ihr beiden habt doch immer so viele gute Ideen.“


„Hm“, machte Steve. „Gibt es da unten Licht?“ „Nein. Jedenfalls habe ich noch keine Beleuchtung entdeckt“, antwortete Ping. „Das klingt kompliziert“, sagte Steve. Wheelie hat zwar Licht, aber wir kennen uns dort nicht aus. Irgendwie müssen wir zu dritt da hinunter.“ „Wir? Ihr würdet also mitkommen?“, fragte Ping erleichtert. „Na klar“, rief Wheelie, „selbstverständlich helfen wir dir!“ „Ich weiß allerdings nicht, was uns da unten erwartet. Es kann vielleicht gefährlich werden“, gab Ping zu Bedenken. „Logisch“, sagte Steve. „Aber wir haben Waldbrände, Winterkälte, Bären, Wölfe und die Sache mit dem Pudilium überlebt, das bekommen wir schon hin! Allerdings klingt das alles sehr nach der berühmten Nadel im Heuhaufen. Mehr Informationen wären doch hilfreich, bevor wir anfangen, dort unten zu suchen.“ „Das Signal ist sehr schwach und verzerrt. Ich dachte, wir erhalten vor Ort vielleicht ein besseres Messergebnis. Aber wenn ich so darüber nachdenke, hast du wahrscheinlich recht. Wir sollten erst einmal von außen versuchen, die Lage der Quelle einzugrenzen. Dazu müssen wir aber von zwei Punkten aus gleichzeitig messen. Ich kann jedoch nicht gleichzeitig den Computer der Station und einen zweiten am anderen Messpunkt bedienen“, sagte Ping.


„Der einzige, der sich außer dir etwas mit deiner Computeranlage auskennt, ist Peter“, überlegte Steve. „Meinst du, er könnte das?“ „Nach einer Einweisung müsste er das hinbekommen“, schätzte Ping. „So wie ich das sehe, haben wir nur mit Peters Hilfe eine Chance, das Phänomen in einer vernünftigen Zeitspanne zu untersuchen. Ich denke, es ist gerechtfertigt, wenn wir ihn um Hilfe bitten. Er wird das sicher gerne tun“, sagte Steve. „Weißt du, wo wir ihn finden können?“, fragte Ping. „Leider nein. Aber Professor Murpelius weiß vielleicht mehr“, sagte Steve. Professor Dr. Dr. Dr. Viltwalt Murpelius war neben seiner Hochschultätigkeit ein äußerst wichtiger wissenschaftlicher Berater einer geheimdienstlichen Einrichtung und hatte Ping bei der Jagd nach dem Pudilium unterstützt.
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